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Der Bau an der Limmat zieht schon lan-
ge die neugierigen Blicke auf sich. Ges-
tern nun enthüllte die neue Badener
Wellnesstherme Fortyseven erstmals
ihr Innerstes. Die Betreiber gewährten
45 Medienvertretern exklusiven Ein-
blick in das von Stararchitekt Mario
Botta entworfene Thermalbad am
Flussufer. Dreieinhalb Jahre nach dem
Spatenstich steht die Eröffnung des
Jahrhundertprojekts unmittelbar bevor:
Am Samstag werden am Tag der of-
fenen Tür Rundgänge angeboten, am
Sonntag startet der offizielle Betrieb.

«Baden ist wieder eine Bäderstadt,
es ist der Anfang einer neuen Ära»,
freute sich Beat Edelmann, der Präsi-
dent der Stiftung Gesundheitsförde-
rung Bad Zurzach + Baden, welche die
Eigentümerin des Fortyseven ist. Schon
vor 2000 Jahren nutzten die Römer die
Badener Quellen, aus denen das hei-

lende Wasser mit einer Temperatur von
bis zu 47 Grad strömt. Edelmann erin-
nerte auch an einen prominenten Gast
des Kurorts: an den Schriftsteller und
Nobelpreisträger Hermann Hesse, der
im Bäderquartier einige seiner Werke
verfasste. «Jedem Anfang wohnt ein
Zauber inne», sagte Hesse. Dieser Zau-
ber des Anfangs kommt nun auf Baden
zu. «In wenigen Tagen steht das hoch
mineralisierte, heisse Thermalwasser
wieder all jenen zur Verfügung, welche
Gesundheit und Wohlergehen, aber
auch Entspannung und Lebensfreude
suchen», so Edelmann, «Baden und
Ennetbaden werden zu einem Zentrum
der Gesundheitsförderung.» Die ge-
samten Projektkosten mit Thermalbad,
der Residenz47 und der sich im Bau
befindenden Präventions- und Rehabi-
litationsklinik im Verenahofgeviert be-
tragen rund 180 Millionen Franken.

Landammann Stephan Attiger, der
als früherer Stadtammann Badens mit

dem Projekt bestens vertraut ist, sprach
von einem «wundervollen Tag. Endlich
ist die thermenlose Zeit vorbei». Das
alte Thermalbad an selber Stätte wur-
de 2012 geschlossen. Attiger sprach von
einem Neustart, dankte Architekt Ma-
rio Botta, der mit seiner Frau dem An-
lass beiwohnte, und strich die Bedeu-
tung der Wellnesstherme hervor. «Von
der Wiedereröffnung des Thermalba-
des profitieren alle: Stadt, Kanton, Be-
völkerung. Ich bin überzeugt, dass sich
der Kanton und die Stadt Baden mit
dem Fortyseven noch besser als Kultur-
und Bäderstadt positionieren werden.
Mit dem neuen Juwel wird der Aargau
um eine Attraktion mit nationaler und
internationaler Ausstrahlung reicher.»

«DasFortyseven ist ein
Meilenstein fürdieSchweiz»
Attiger zeigte sich überzeugt, dass das
Bad den Zeitgeist trifft, und nannte die
Architektur Bottas aus viel Holz und

Stein einmalig. «Baden in Baden kann
nicht kopiert werden. Das Fortyseven
ist ein Meilenstein für die Schweiz.»

Bevor es auf den Rundgang ging,
überreichte die Bauherrin Stiftung
Gesundheitsförderung Bad Zurzach +
Baden der Betreiberin ThermalBaden
AG symbolisch einen Olivenbaum. Ge-
schäftsführerin Nina Suma sagte: «Ich
freue mich sehr, dass wir mit der Eröff-
nung unserer Wellnesstherme ab
Sonntag den Besucherinnen und Besu-
chern einen Moment der Achtsamkeit
und mentalen Entspannung bereiten
können.» Das ganze Team habe mit
viel Herzblut auf diesen Moment hin-
gearbeitet.

Im Innern des 160 Meter langen,
mit Naturstein verkleideten Neubaus
wartet eine Fläche von 4400 Quadrat-
metern auf die Gäste. Die Wasserfläche
beträgt rund 1000 Quadratmeter. Die
Limmat ist im Fortyseven dank der of-
fenen Fronten allgegenwärtig. Böden

und Wände sind in Terrakotta-Farben
gehalten, das Ahornholz an Decken
und Wänden trägt zu einer warmen
Atmosphäre bei. Neun Innen- und
Aussenbecken mit Temperaturen zwi-
schen 38 und 8 Grad Celsius warten
auf die Badenden. Der grosszügige Sau-
nabereich mit sieben Saunen, vier
Dampfbädern und einem Schneeraum
erstreckt sich über zwei Etagen. Im obe-
ren Stock befinden sich der textilfreie
Bereich und die Ladys-Sauna, im Erd-
geschoss sind die Textilsaunen.

Im Kosmos erwartet die Besucher
eine multimediale Entspannungswelt.
Nina Suma verspricht ein komplett neu-
es Besuchererlebnis. Im Mesokosmos
findet sich eine Liegemuschel mit Au-
dio/Video-Inszenierungen. Der Sound
wurde von Yello-Musiker Boris Blank
komponiert. Im Makro- und Mikrokos-
mos laden ein Solebecken mit Musik
und Lichtshow und ein Wintergarten
zur Entspannung ein.

«Baden ist
wieder eine
Bäderstadt»
Die neue Badener Wellnesstherme Fortyseven gewährte gestern
Einblick in ihr Innenleben. 300 000 Gäste sollen hier jährlich
Ruhe und Erholung finden. Für die Stadt Baden hat damit ein
langes Warten ein Ende. Der Kurort meldet sich zurück.

In Cold und Hot Pool geniesst man den Blick auf die Umgebung. Mosaik und Ahornholz prägen das Bad. Bilder: Alex Spichale

In der Piazza beim Eingang sprudelt das Thermalwasser.Musiker Boris Blank vor der Liegemuschel im Mesokosmos. Der Mikrokosmos ist ein Ruheraum mit Wintergarten und Cocooning-Sesseln.
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In Cold und Hot Pool geniesst man den Blick auf die Umgebung. Mosaik und Ahornholz prägen das Bad. Bilder: Alex Spichale

Fortyseven in Zahlen

Das Badener Thermalwasser ist mit
rund 47 Grad Celsius eines der wärms-
ten und mit 4,6 Gramm pro Liter auch
das mineralreichste Heilwasser der
Schweiz.

Thermalbäder Aussenbereich:
– Outdoor Thermal Pool: 34 °C, 269 m²,
Thermalwasser
– Flow Pool: 34°C, 57 m², Thermalwasser
– Schwimmbecken: ca. 20 °C, 124 m²,
Netzwasser

Thermalbäder Innenbereich:
– Thermalbecken 1: 36 °C, 109 m², Ther-
malwasser
– Thermalbecken 2: 32 °C, 142 m², Ther-
malwasser
– Whirlpool: 38 °C, 20 m², Thermalwas-
ser

– Cold Pool: 8° C, 9 m², Netzwasser
– Hot Pool: 38°C, 26 m², Thermalwasser
– Solebecken: 36° C, 49 m², Solewasser
10–12%

Textilsauna:
– Finnische Sauna, 90 °C, 16 m²
– Limmat-Sauna, 90 °C, 37 m²
– Bio-Sauna, 50 °C, 19 m²
Textilfreie Sauna:
– Panorama-Sauna, 90 °C, 67 m²
– Bio-Sauna, 50 °C, 20 m²
Ladys-Sauna:
– Finnische Sauna, 90 °C, 18 m²
– Bio-Sauna, 50 °C, 17 m²

Im Treatment- und Kosmetikbereich
gibt es neun Einzel-Behandlungsräume
und zwei Paar-Behandlungsräume mit
Sitzgelegenheit für Paare und Duschen.

Stiftungsmitglieder und Betreiber freuen sich mit Mario Botta (3.v. l.) auf den Start.

Betten aufstocken im
Aargau kaum möglich
Gesundheitsminister Alain Berset fordert die Kantone auf, die
Spitalkapazitäten auszubauen. Aber ohne Personal ist das schwierig.

Noemi Lea Landolt

Der kantonsärztliche Dienst
meldet für Mittwoch 415 Neu-
ansteckungen. Schon am Diens-
tag wurden im Aargau 405 neue
Fälle registriert. Mehr als 400
Neuinfektionen an einem Tag
waren im Aargau seit Anfang
Jahr nie mehr gemeldet worden.

Der Anstieg der Neuinfek-
tionen führt dazu, dass wieder
mehr Covid-Patientinnen und
-Patienten in den Spitälern be-
handelt werden. Das zeigt sich
im Moment vor allem auf der
Allgemeinabteilung. Am Mitt-
woch wurden da 50 Personen
wegen Covid-19 behandelt. Am
Mittwoch vor einer Woche wa-
ren es erst 30 Patientinnen und
Patienten. Auf den Intensivsta-
tionen lagen am Mittwoch neun
Covid-Patienten, zwei weitere
wurden auf der Überwachungs-
station behandelt. Diese Kurve
schwankt weniger stark und die
Anzahl Patienten ist im Moment
noch tiefer als im September, als
über 20 Covid-Patientinnen auf
der Intensivstation lagen.

Bersetwünscht sichAusbau
derSpitalkapazitäten
Obwohl die Fallzahlen stark stei-
gen, hat Gesundheitsminister
Alain Berset gestern vor den Me-
dien gesagt, derzeit seien keine
weiteren Massnahmen notwen-
dig. Gleichzeitig seien die Kan-
tone aber gebeten, ihre Spital-
kapazitäten auszubauen. Wie
die Kantone das bewerkstelligen
sollen, führte Berset nicht aus.
Stattdessen benannte er selbst
das Problem, das sich bei einem
Ausbau der Kapazitäten stellt:
Das Gesundheitspersonal ist be-
reits erschöpft.

Im Aargau ist deshalb ein
Ausbau der Spitalkapazitäten
nur bedingt möglich. Gesund-
heitsdirektor Jean-Pierre Gallati
sagte schon im August, die Ka-

pazitäten auf den Intensivsta-
tionen könnten nicht mehr von
50 auf 60 Betten gesteigert
werden. Um wieder – wie in der
zweiten Welle – 60 Betten zu be-
treiben, stehe schlicht das Per-
sonal nicht mehr zur Verfügung.

Dass bei den Spitalkapazitä-
ten nicht die fehlenden Betten
oder medizinischen Geräte das
Problem sind, sondern das Per-
sonal, das sich um die Patientin-
nen und Patienten in diesen Bet-
ten kümmern muss, zeigte sich
bereits letztes Jahr zu Beginn
der zweiten Welle. Müssen mehr
Menschen wegen einer Covid-
19-Erkrankung auf der Intensiv-
station behandelt werden, heisst
das auch, dass weniger Betten
für andere Patientinnen und Pa-
tienten zur Verfügung stehen.

Können die Bettenkapazitä-
ten in den Spitälern nicht weiter
ausgebaut werden, passiert das-
selbe, was in früheren Wellen
auch passiert ist: Operationen,
die nicht absolut dringend sind,
müssen verschoben werden, um
genug Platz für Covid-Patientin-
nen zu haben.

Spitälerbetreiben im
Moment47 Intensivbetten
Im Aargau überwacht die Abtei-
lung Gesundheit die Bettensitu-
ation in den Spitälern. Die Kan-
tonsspitäler Aarau (KSA) und
Baden (KSB), das Spital Muri
und die Hirslanden Klinik Aarau
melden dem Kanton täglich die
Anzahl belegter Intensivbetten
und die Anzahl solcher Betten,
die sie betreiben könnten.

Im Moment sind im Aargau
47 Intensivbetten in Betrieb. Da-
von betreibt das KSA 20 Bet-
ten, das KSB elf, die Hirslanden
Klinik zehn und das Spital Muri
sechs. Das teilt das Gesund-
heitsdepartement auf Anfrage
mit. Von den 47 Intensivbetten
waren am Donnerstag 38 belegt,
davon neun mit Covid-Patien-

tinnen und -Patienten. Es liegt
also knapp in jedem vierten
Intensivbett eine Person, die an
Covid-19 erkrankt ist. Neun der
betriebenen Betten sind leer.

Sollte die Nachfrage nach
Betten auf den Intensivstatio-
nen weiter zunehmen, könn-
ten die Spitäler im Aargau ihre
Kapazitäten nur bedingt aus-
bauen. Aktuell könnten maxi-
mal 49 Intensivbetten betrieben
werden, also zwei mehr, als der-
zeit zur Verfügung stehen.

Inzwischen sei das Fach-
personal schon «sehr lange stark
beansprucht und kann nicht
mehr zu Sondereinsätzen auf-
geboten werden», so das Ge-
sundheitsdepartement. Die an-
haltende Belastung führe zu
«Abnützungserscheinungen
und Absenzen».

Kündigungenkompensiert,
aberkeineReserven
Die Spitäler hätten die Rekrutie-
rungen im In- und Ausland zwar
verstärkt sowie in die Aus- und
Weiterbildung investiert. «Die
Massnahmen vermochten die
Abgänge auszugleichen, aber
keine Reserven anzulegen.»
Qualifiziertes Personal könne
nicht innerhalb von kurzer Zeit
aufgestockt oder neu ausgebil-
det werden. «Eine Ausbildung
zur IPS-Pflegefachkraft dauert
mindestens zwei Jahre nach Er-
reichen des Diploms als Pflege-
fachkraft HF», so das Gesund-
heitsdepartement. Bei der Ärz-
teschaft sei die Situation ähn-
lich. «Fachärztinnen und -ärzte
für Intensivmedizin sind rar.»

Gerade während der Pande-
mie habe es ausserdem wenig
Spielraum für zusätzliche Aus-
bildungsaktivitäten auf den In-
tensivstationen gegeben, hält
das Gesundheitsdepartement
fest. «Die Ressourcen waren mit
der Patientenbetreuung schon
sehr stark absorbiert.»

Synode genehmigt Budget
Barbara Stüssi-Lauterburg wurde an der Synodensitzung neu in den
Kirchenrat der Reformierten Landeskirche Aargau gewählt.

Reformierte Am Mittwoch hat
die Synode der Reformierten
Landeskirche im Trafo in Baden
getagt. Die 134 Synodalen ha-
ben das Budget 2022 einstim-
mig genehmigt. Das teilt die Re-
formierte Kirche Aargau mit.
Obwohl das Budget einen Ver-
lust von 77380 Franken vor-
sieht, wurde es mit einem un-
veränderten Zentralkassenbei-
trag der Kirchgemeinden von
2,3 Prozent diskussionslos ge-
nehmigt.

Ebenfalls diskussionslos
beschlossen wurde die Neuord-
nung der Weiterbildung. Die-
se umfasst die Totalrevision der
Dienst- und Lohnreglemente
aller Angestellten der Kirchge-
meinden und Landeskirchlichen

Dienste. Der Weiterbildungsan-
spruch wurde von zehn auf fünf
Tage reduziert, zu Gunsten
einer Woche mehr Ferien.

Reformierteunterstützen
VereinDoppeltür
Weiter hat die Synode entschie-
den, dass die Reformierte Lan-
deskirche Aargau dem Verein
Projekt Doppeltür beitritt. Der
Verein will die Geschichte des
jüdisch-christlichen Zusam-
menlebens im Surbtal durch das
geplante Begegnungszentrum
in Lengnau einem breiten Publi-
kum zugänglich machen. Die
Reformierte Landeskirche will
ihren bisherigen Beobachtersta-
tus in eine vollwertige Mitglied-
schaft umwandeln als Zeichen

für die Unterstützung der Anlie-
gen des Vereins, heisst es in
der Mitteilung. Die christlichen
Kirchen hätten eine besondere
Verantwortung für die Förde-
rung des Respekts vor der jüdi-
schen Kultur und ihres Erbes,
sagte Birgit Wintzer, Pfarrerin
der Kirchgemeinde Surbtal.

Zu Beginn der Sitzung fan-
den Ersatzwahlen von je einem
Mitglied des Kirchenrats und
der Geschäftsprüfungskommis-
sion statt. Im Kirchenrat er-
setzt Barbara Stüssi-Lauterburg
Regula Wegmann, die Ende
Jahr aus gesundheitlichen Grün-
den zurücktritt. Der Synodale
Henry Sturcke wurde in die
Geschäftsprüfungskommission
gewählt. (az)
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